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Naturschutz im Alltag
W enn Sie diesen Titel lesen, werden Sie sich vielleicht wundern, was das 

eine mit dem anderen zu tun hat, weil Naturschutz doch bloß eine behördliche 
Maßnahme oder vereinsmäßige Aufgabe ist. Zugleich erhebt sich die Frage, was 
„der Naturschutz" überhaupt sein soll. Für mich ist ein Ereignis meiner Kind­
heit aus dem Alltag einer schwedischen Familie mein erstes „Naturschutz-Er- 
lebnis" gewesen. ,r

Als wir nach dem 1. W eltkrieg nach Schweden zur Erholung gebracht w ur­
den, machten wir mit unserer schwedischen Hausmutter einen Ausflug. Als wir 
Kinder am Rande einer W iese Blumen wachsen sahen, wollten wir unsere Haus­
mutter mit einem Strauß erfreuen, aber — welche Enttäuschung! Als wir den 
Blumenstrauß überreichten, stellte sich nicht die erw artete Freude ein, sondern 
wir hörten den bitteren Vorwurf: „. aber Kinder, wie konntet ihr nur diese 
Blumen pflücken, sie gehören doch nicht euch'1! Diese W orte haben mir einen 
solchen Eindruck gemacht, daß ich sie bis heute nicht mehr vergaß.

W ir wissen, daß nicht nur in Schweden, sondern in allen nordischen Staaten 
der Eigentumsbegriff so hoch gehalten wird, daß z. B. Diebstähle fast unbekannt 
sind. W enn man nun in der Fachliteratur liest, daß in den N ordstaaten schon 
zu Beginn dieses Jahrhunderts eine überaus erfolgreiche Naturschutzbewegung 
eingesetzt hat, die mit einer bewußten Erziehung der Jugend zur Heimat- und 
Naturliebe verbunden war, so mag auch das eine Erklärung für den Ausspruch 
meiner schwedischen Hausm utter über das Blumenpflücken sein.

Wie anders liegen aber die Verhältnisse bei uns in Österreich! Fahren Sie 
einmal im Frühjahr z. B. über die Packer Bundesstraße oder über andere stark 
frequentierte Straßen, dann können Sie beobachten, daß fast alle kätzchentragen­
den W eiden oder Haselzweige rücksichtslos abgerissen sind.

Ebenso kennt man keine Hemmungen bei Schneerosen, Schneeglöckchen oder 
anderen Frühblühern, die oft in wahren Massen abgepflückt und mitgenommen 
werden. Alle diese Leute essen aber gerne echten Blütenhonig und sind ver­
ärgert, wenn der heimische Honig im Verhältnis zum ausländischen wesentlich 
teurer ist. W oher aber sollen die Bienen nach dem langen W inter die notwendi­
gen Mengen von Pollen einbringen können, wenn ihnen das erste Nahrungs­
angebot der Natur in brutaler W eise genommen wird?

W enn man nun Leute beanständet, bekommt man immer wieder die Ausrede 
zu hören: ja, was wollen Sie denn überhaupt? Es sind ohnedies so viele Blumen 
da! Ich möchte mir doch ein Stück „Frühling" nach Hause mitnehmen. Die Ä lte­
ren unter uns werden sich zweifellos noch erinnern, wie viele Blumenarten sie 
in ihrer Kindheit noch in großen Mengen betrachtet konnten, die heute nur mehr 
an wenigen Standorten bekannt sind.

Liegt denn nicht der besondere Reiz einer Landschaft gerade in der ver­
schwenderischen Fülle und der Vielfalt ihrer Blumen- und Pflanzenwelt? Solange 
nur wenige W anderer einzelne Blumen als Andenken mitnehmen, wird der 
Pflanzenwelt wahrscheinlich kein erheblicher Schaden zugefügt werden. Heute 
sind es aber Tausende von Autofahrern, die sich Wochenende für W ochenende 
in falsch verstandener Naturliebe keine Beschränkung auferlegen und — weil 
sie auch nichts mehr tragen müssen — jede Menge von Pflanzen und Zweigen 
in ihren Fahrzeugen nach Hause bringen. Diesem Raubbau kann die Natur nicht 
mehr gewachsen sein! W ahre Liebe zur Natur kann sich aber niemals dadurch 
ausdrücken, daß man zu ihrer Zerstörung beiträgt. Es müßte sich doch schon 
herumgesprochen haben, daß auch in der Steiermark seit über 25 Jahren zahl­
reiche der gefährdetsten Blumen- und Pflanzenarten vollkommen oder teilweise 
geschützt sind und daß auch für nicht geschützte Pflanzen jede „übermäßige"
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(über einen durch. Zeigefinger und Daumen umspannten Handstrauß hinaus­
gehende) Entnahme grundsätzlich verboten ist! Ist es nicht beschämend, daß man 
in Österreich, Bayern, Slowenien und vielen anderen Ländern des Alpenraumes 
zum Schutz der N atur Tausende von Bergwächtern einsetzen muß, um zu ver­
hindern, daß die Flora unserer Heimat durch die M aßlosigkeit von Menschen 
vollkommen und zumeist unwiederbringlich devastiert wird?

Ich habe das Beispiel der Blumen deshalb an den Beginn dieser Ausführun­
gen gestellt, weil die Blumen in besonderem Maße gefährdet sind. Gottlob ist 
es nicht mehr üblich, wie einst, mit Botanisiertrommel und Schmetterlingsnetz 
auszuziehen, um in blinder Sammelwut auf die Pflanzen- und Tierwelt loszu­
gehen. Allzu viele T ierarten sind bereits ausgestorben oder nahezu ausgerottet 
oder nur durch konsequente Schutzmaßnahmen noch in wenigen Exemplaren 
erhalten.

Es handelt sich aber nicht nur um die Gefährdung durch Sammler, sondern 
auch darum, daß unbedacht in den erforderlichen Lebensraum von Pflanzen und 
Tieren eingegriffen wird. W ie sollen z. B. Schmetterlinge oder geschützte Pflan­
zen leben können, wenn durch Kulturumwandlungen ihre Nahrungs- und Le­
bensgrundlage zerstört wird? W ie sollen z. B. Kibitze, die früher auf sogenann­
ten unproduktiven Flächen (Schilf- oder Mooswiesen) jahraus, jahrein ungestört 
brüten konnten, weiterhin ein Gelege hochbringen, wenn diese Flächen mit dem 
Forststreifenpflug oft bis zu einem halben M eter tief umgebrochen werden? Es 
würde zu weit führen, noch zahlreiche andere Beispiele zu schildern. Die ge­
fährdeten und gesetzlich geschützten Tier- und Vogelarten wurden ohnedies im 
„Steirischen Naturschutzbrief", Heft 28/1965, ausführlich beschrieben.

Nach dem 2. W eltkrieg wurde der „Tag des W aldes" eingeführt, um in wei­
ten Bevölkerungskreisen und vor allem in der Jugend ein entsprechendes V er­
ständnis für alle Baumpflanzungen und ihre Funktion in der Gemeinschaft als 
Wald zu verbreiten. Diese vom Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft 
sehr geförderte Aktion ist zweifellos sehr zu begrüßen, weil sie viele Menschen 
darauf aufmerksam macht, welche Bedeutung nicht nur der Wald, sondern oft 
auch schon ein einzelner Baum für unseren Lebensraum haben kann. Da der 
W ald aber nur ein Teil der gesamten Natur ist, wäre es zu wünschen, daß diese 
nun auf eine ganze Woche ausgedehnte V eranstaltung von ihrem Motto „Tag 
des Waldes" in eine „Woche der Natur" umgewandelt würde. Die Natur ist ein 
unteilbares Ganzes. Sie ist voller W under für den, dem sie sich in ehrfürchtigem 
Staunen nähert; wer jedoch lärmend oder mit einem Kraftfahrzeug durch die 
Natur zieht, wird diesen Zauber nie erleben können.

Man fragt sich oft, in welcher Kinderstube manche Menschen wohl aufge­
wachsen sein mögen, die Papier, Dosen oder Behältnisse bedenkenlos in der 
Landschaft wegwerfen. Ist es nicht empörend, wie Rast-, Zelt- und Badeplätze, 
W aldränder, Spielwiesen oder Ausflugsziele verschmutzt sind? Wie kommen 
schließlich auch die Besitzer, Gemeindeorgane oder die Bergwächter dazu, den 
Unrat wegzuräumen? Es ist daher verständlich, daß viele Grundbesitzer das Be­
treten ihrer W älder und W iesen verbieten möchten, weil sich die Besucher ein­
fach nicht mehr so benehmen, daß sie als „Gäste" auf fremden Grundstücken 
geduldet werden könnten. Wie oft kann man beobachten, daß undisziplinierte 
Menschen von den m arkierten W egen abweichen, Zweige wahllos abreißen, das 
Gelände verunreinigen, das W ild vergrämen und oft genug auch Feuerstellen 
hinterlassen, die nicht selten zu enormen Schäden durch W aldbrände führen. 
Denkt denn niemand von diesen Herrschaften daran, daß damit auch Besitz­
störungen und Übertretungen von gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze von 
Feld und Flur begangen werden? W ie würde denn er selbst als Eigentümer 
dieser Gebiete über solche Besucher denken?
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Im Alltag begegnen uns aber auch noch andere Eingriffe in die N atur und in 
die Landschaften. Im erschreckenden Maße verursacht eine unnachsichtliche 
Technik störende Eingriffe in den Lebensraum der Menschen. Die Technik ge­
fährdet manche Grundlagen unseres Lebens, weil sie die Elemente der Natur, 
die für uns und alle anderen W esen lebenswichtig sind, verschmutzt, vergiftet 
oder gar vernichet. Dazu gesellt sich ein sich immer mehr steigernder Lärm und 
aus der für unsere Zeit so bezeichneten Hast eine fast unerträglich gewordene 
Unruhe.

Die Gefahren für die Landschaften kommen nicht aus der land- un'cl forstwirt­
schaftlichen Nutzung, es sei denn, man gebraucht im unvernünftigen Maße che­
mische Schädlings- und Unkrautvertilgungsmittel, was unter Umständen zur Ver­
giftung der Kleinlebewelt im Boden und des Grundwassers führen kann.

Die Gefahren sind dort zu suchen, wo der Boden zum Spekulationsobjekt 
wird, die Bodenschätze einem unersättlichen Profitinteresse geopfert werden, die 
Landschaften zu Mülltonnen und die Gewässer zu Kloaken werden und die Luft 
durch Rauch, Abgase und dauernd dröhnenden Lärm verpestet wird.

Auch die Landschaft ist ein Ganzes, sie ist Gestalt und etws Gegebenes, von 
dem wir Besitz ergreifen. W ir können die Landschaft nützen und bewahren, aber 
verunstalten oder zerstören dürften wir sie nicht. Landschaft ist nicht nur Land, 
es gehört zu ihr das W asser und die Athmosphäre. Sie ist ein Teil der Natur 
und schließlich ist sie unsere Heimat.

W ir sprechen von verschiedenen Landschaften. Von der freien Landschaft — 
das ist die nichtbesiedelte — von einer Wohn- und Wirtschaftslandschaft, wenn 
sie für Siedlungen, Wirtschaft, V erkehr und dergleichen in Anspruch genommen 
ist, von einer Industrielandschaft, einer Agrarlandschaft, wegen ihres besonderen 
Bewuchses von einer Wald-, Wiesen-, Heide- oder Almlandschaft, nach ihrer 
S truktur von einer ebenen, hügeligen oder gebirgigen Landschaft und schließ­
lich wegen des W asservorkommens von Moor- und Sumpflandschaften oder von 
See-, Fluß- und Meerlandschaften.

Boden, Luft, W asser, Pflanzendecke, Bodenschätze und die große und kleine 
Tierwelt sind die wesentlichsten Bestandteile der Landschaft. Der Mensch nun, 
als schließlich letzter Besiedler der Landschaft, hat sich zu ihrem unbeschränkten 
Beherrscher gemacht und sehr zum Nachteile der Menschheit, sie in großer Ver­
m essenheit wie einen recht- und wehrlosen Untertan behandelt.

Hiezu nur einige Beispiele:
Es gibt Siedlungs- und W irtschaftsräume in M itteleuropa — mit Millionen 

Bewohnern auf engstem Raum — in denen das aus der W asserleitung rinnende 
W asser durchschnittlich bereits von 5 bis 6 Personen vorher getrunken, ausge­
schieden und dann chemisch w ieder gereinigt worden ist, weil es ausreichende 
Mengen von natürlichem W asser einfach nicht mehr gibt. Man arbeitet jetzt an 
Plänen, eine Pipeline für W asser aus den nordischen Staaten bis in dieses Ge­
biet zu verlegen und das M eerwasser zu entsalzen. Der W asserverbrauch ist in 
den letzten Jahrzehnten auf über 300 Liter pro Kopf und Tag gestiegen. Das 
bedeutet für eine Stadt wie Graz einen Tagesbedarf von durchschnittlich 75 Mil­
lionen Liter.

Die verbrauchten W ässer müssen aber auch wieder abgeleitet werden. Dabei 
dürfen die reinen W ässer in der Erde und die Böden nicht verunreinigt werden. 
Manche Verschmutzungen im fließenden, durchlüfteten W asser bauen sich zwar 
verhältnism äßig rasch ab, mineralische ö le  werden aber erst in 4 bis 5 Jah r­
zehnten abgebaut. Wenn man hiezu bedenkt, daß ein Liter Dieselöl eine Million 
Liter W asser für die Lebewesen genußunfähig macht, begreift man erst recht die 
immensen Gefahren, die aus unbedachten Ablagerungen von Altmaschinen und
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Autowracks, von Ölgefäßen und sonstigem schmierigen Unrat an Ufern von Ge­
wässern, auf durchlässigen Böden, in aufgelassenen Schotter- oder Sandgruben 
oder Teichen usf. für den W asserhaushalt entstehen.

Im Humus leben M yriaden von Mikro-Organismen. Sie nähren sich von den 
chemischen Verunreinigungen des W assers und räumen auch mit den Krank­
heitskeimen auf. W enn das W asser die Zone der Mikro-Organismen erst einmal 
durchflossen hat und in tiefere Schichten eingedrungen ist, wird es kaum noch 
gereinigt. Es würde in diesem Rahmen zu weit führen, auf die weiteren zum Teil 
noch gefährlicheren Abwassersünden einzugehen. Fest steht, daß wir in Zukunft 
nicht nur bescheidener in unseren Ansprüchen werden, sondern auch ungeheuer 
große finanzielle und technische Mittel werden aufbringen müssen, damit über­
all das W asser wieder zum belebenden Element in der Landschaft für alle Lebe­
wesen wird.

Der tägliche Verlust an Boden in der W elt beträgt 200.000 ha. Die jährlich 
sich vergrößernde Erdbevölkerung hätte dagegen einen Neulandbedarf von 
130.000 ha. Diese Zahlen sind sicherlich in eine entsprechende Relation zu den 
V erhältnissen in unserer Heimat zu bringen. Deshalb ist der Naturschutz bei uns 
ein ernster M ahner geworden, mit dem Boden doch etwas sorgsamer umzu­
gehen, bevor es zu spät ist. W ie sorglos und schonungslos wird bei uns mit dem 
M utterboden umgegangen; allzu planlos werden Schotter und Sand entnommen 
und die durch die Gruben verunstalteten Landschaften erfahren nur ganz selten 
eine Sanierung. Der V erkehr zwingt zur Landentnahme für immer größer w er­
dende Straßenbauten. Nicht unerhebliche Flächen benötigen wir zur Ablagerung 
der jährlich sich steigernden Müllmengen aus Haushalt und Wirtschaft. Täglich 
mehren sich die Bodenflächen, die zum Bau von Wohn- und A rbeitsstätten be­
nötigt werden. Das Flächenausmaß der noch freien Landschaft wird immer klei­
ner. Nun greift man immer mehr auch in die sogenannten Erholungslandschaf­
ten ein, weil ein ungeheuer starker Zug zur Errichtung von Wochenend- und 
Feriensiedlungen in den schönsten Landschaften eingesetzt hat. Die Verdrahtung 
der Landschaften nimmt zu — W älder und Fluren werden durch breite Tras- 
senstreifen der Fernleitungen entstellt.

Nicht zuletzt erfüllt uns mit großer Sorge die Verschandelung der Landschaft 
durch die vielen Bausünden. Sogenannte moderne, aber stilwidrige Bauten ver­
unstalten die Landschaften oder stören die Harmonie alter Siedlungsbilder. Das 
Unwesen wilder Reklameeinrichtungen in den Landschaften hat ein unerträg­
liches Ausmaß angenommen. Bäume und Hauswände werden zu Litfaßsäulen 
degradiert.

Natur- und Landschaftsschutz ist keine Sache von Schwärmern mehr ■— es ist 
eine staatspolitische Angelegenheit besonderen Ranges geworden. W ir dürfen 
nicht resignieren oder im Negativen beharren. Aufklärung und Beratung über 
die Bedeutung der Landschaft muß in alle Kreise der Bevölkerung getragen 
werden. In den Schulen muß ein umfassender Biologieunterricht einsetzen und 
der Sinn einer gezielten Landschafts- und Naturpflege verständlich gemacht 
werden.

Die anfangs gestellte Frage, was „der Naturschutz" überhaupt bedeuten soll, 
kann nur damit beantw ortet werden, daß jeder von uns in seiner Berufssparte 
den Schutz der N atur so gut als möglich berücksichtigen und verwirklichen kann 
und muß.

Allerdings beginnt der selbstverständlich geübte Schutz der Natur mit einem 
entsprechenden N aturverständnis; N aturverständnis kann aber nur durch eine 
von Kindheit an geübte systematische und regelmäßige Naturbeobachtung ge­
wonnen werden. ^  c  , , ^*r „C. F o s s e 1 und W. R e i s i n g e r
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Ist die Grazer Altstadt zu retten?
W er wüßte nicht um die Gefahr der „Betriebsblindheit"! Um diese auszu­

schließen, lud der Verein für Heimatschutz zu seiner diesjährigen H auptver­
sammlung den bekannten deutschen Städtebauer Professor Dr. Ing. W erner 
Hebebrand ein, über seine Erfahrungen hinsichtlich der Erneuerung der Regens­
burger A ltstadt zu sprechen.

,r
Regensburg ist eine Stadt, die für einen Vergleich mit unserer Landes­

hauptstadt Graz gut geeignet ist.
Mit dem Ziel der Erneuerung der Regensburger A ltstadt stiftete der Kul­

turkreis im Bundesverband der Deutschen Industrie ein Städtebauseminar, das 
von Prof. Dr. Ing. W erner Hebebrand geleitet wird.

Die Aufgabe dieses Seminars besteht hauptsächlich darin, reale alternative 
Planungsvorschläge zu entwickeln. Der Kulturkreis wiederum stellt eine freie, 
mäzenatische Vereinigung von Industriellen dar, die für diese beispielhafte 
Aufgabe die städtebauliche Verantwortung trägt. Stadtplaner und Sozialwis­
senschaftler liefern für ihn das Diskussionsmaterial, der Kulturkreis hat somit 
die Möglichkeit, die Planungsvorstellungen in der W irklichkeit zu überprüfen 
und die ihm am günstigsten scheinenden Alternativvorschläge zu entwickeln. 
Die letzte Entscheidung und Verantwortung liegt jedoch bei den Bürgern der 
Stadt Regensburg und bei ihren politischen Vertretern.

W enn sich nun für die Problemstellung in unserer Landeshauptstadt auch 
keine Prinzipien fanden lassen, die für jeden Fall Geltung haben, so läßt sich 
doch immer w ieder Grundlegendes ableiten. In diesem Sinn weist der erfah­
rene Stadtplaner besonders darauf hin, daß bei der Erneuerung eines noch 
erkennbaren Stadtgefüges nicht nur museale Inseln inmitten einer sich w illkür­
lich wandelnden Umgebung erhalten werden dürfen. Es muß vielmehr die 
Stadtstruktur freigelegt werden, um sie sinnvoller zu nutzen und sie dem 
gegenwärtigen Leben entsprechend aufzuwerten.

Diese Aufwertung sieht Prof. Hebebrand am besten damit realisiert, daß ein 
solches Stadtgefüge zum Spannungsfeld neuer Impulse wird. Das führt schließ­
lich zu dem Schluß, daß alle Stadterneuerungen mit der städtischen Potenz 
Regensburgs nur dann richtig sind, wenn die A ltstadt nicht für sich allein be­
handelt wird, sondern im gleichen Zuge neue wirtschaftliche und geistige 
Kräfte entfaltet werden. Eine vorbildliche Leistung und ein guter W eg zum 
Erfolg!

Das Beispiel läßt uns hoffen, daß auch die Grazer A ltstadt zu retten ist. Es 
wird gewiß keine leichte Aufgabe sein. Der Verein für Heimatschutz wird sich 
aber auch weiterhin um die Lösung dieses Problems bemühen. Der Bericht des 
Präsidenten, Landesbaudirektor i. R. Wirkl. Hofrat Dipl.-Ing. Hazmuka, zur 
Jahreshauptversam m lung 1966 berechtigt zu dieser Annahme. Er hat wieder 
einmal gezeigt, daß der Verein mit seiner beachtlichen geistigen und fachlichen 
Kapazität imstande ist, städtebauliche Probleme so zu lösen, daß auch das 
Metaphysische in der Baukultur erhalten bleibt: der Reiz und Zauber einer 
Stadt. Und wer es nicht längst weiß, dem sagen es die Fremden:

Graz ist eine solche Stadt. Noch hat sie ihren Zauber!
Es ist daher verständlich, daß man sich besonders um die Erhaltung des 

Altstadtbildes, die Freihaltung des Innenstadtbezirkes von Hochbauten und die 
V erkehrsplanung bemüht. Die historische A ltstadt mit ihrer bem erkenswerten 
einmaligen Dachlandschaft ist nun einmal ernstlich gefährdet. Sie vor der Zer­
störung zu schützen, ist der selbstverständliche Auftrag des Vereins für Heimat­
schutz.
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Fachleute können aber nur die baulichen Probleme lösen, während den Poli­
tikern die Aufgabe der Entscheidung zufällt. Daher sollten die Politiker den 
Einblick in die Bauprobleme von Stadt und Land in einem Kreis suchen, der 
frei von materiellen Erwägungen, auf die Tradition aufbauend, dem Fortschritt 
jene Tore öffnen will, die den Blick in eine gesunde bauliche Zukunft ge­
währen.

Es wurde daher beschlossen, alle steirischen N ationalräte und Landtags­
abgeordneten, aber auch die politischen V ertreter der Landeshauptstadt Graz, 
soweit sie nicht ohnedies bereits dem Verein angehören, zu bitten, dem Verein 
für Heimatschutz als M itglieder beizutreten, um den hier unbedingt erforder­
lichen Kontakt zu schaffen.

Nur so können große Aufgaben mit bestem Erfolg gelöst werden. Nur so 
werden nicht w ieder gutzumachende Fehler ausbleiben. Fehler, deren Ursache 
man nicht im Verein für Heimatschutz suchen sollte. Seine Erfolge hingegen 
sind aber für viele kaum zu sehen. Und das ist gut so, denn sie beruhen 
in den ungezählten schlechten Vorhaben, deren Verwirklichung verhindert 
werden konnte. K. L. H e r m a n

Das Ganze der Natur im Auge behalten!
(Die im folgenden veröffentlichten Ergebnisse der 3. Naturschutzbehördentagung

in Graz wurden von Josef Georg Kölli zusammengestellt und bearbeitet.)

Naturschutz ist eine verhältnism äßig neue O r d n u n g s a u f g a b e .  Er geht 
alle an, denn er berührt das allen Gemeinsame. Bestrebungen, die sich manch­
mal zu widersprechen scheinen, sollen k o o r d i n i e r t  werden. (Hofrat Dr. Bin- 
der-Krieglstein, Graz.)

W ir müssen das überkommene Erbe vor dem völligen Ausverkauf, die Natur 
vor dem Menschen bewahren. Der Techniker soll als Schöpfer der modernen 
Kulturlandschaft M e n s c h e n w e r k  r i c h t i g  i n  d i e  N a t u r  e i n f ü g e n .  
Voraussetzung hiebei ist der K o n t a k t  zwischen Naturschutz und technischer 
Planung. Technik muß nicht der Feind der Natur sein. Auch nicht die gelegent­
lich nur vorgeschützten „wirtschaftlichen Notwendigkeiten" sind dieser Feind, 
sondern die P r o f i t g i e r  ist der Feind der Natur. Einer geschäftstüchtigen, 
gottlosen Zeit fehlt die Ehrfurcht vor dem Gewordenen.

Alles Leben ist dem W a s s e r  verhaftet; wo es kein W asser gibt, da ist der 
Tod. Unsere Flüsse sind sterbenskrank. Zuleitung des Trinkwassers und Ab­
leitung der Abwässer sind Probleme erster Ordnung geworden, die den Einzel­
nen so gut wie die Gemeinschaft betreffen. W asser ist zur Sorge Europas und 
der ganzen Kulturwelt geworden. Mit dem W asser schwinden auch stets die 
hohen Kulturen dahin. (Univ.-Prof. Dr. Gustav W endelberger, Wien.)

Die Frage, ob M o o r e und S ü m p f e  e n t w ä s s e r t  und abgebaut werden 
müssen, um die Landwirtschaft zu intensivieren, kann nicht einfach bejaht oder 
verneint werden, sondern es ist in jedem Einzelfall das Für und W ider genau 
zu prüfen. Die M eliorisation von ebenen Naßflächen in Talniederungen ist im 
allgemeinen notwendig. Die restlose Entwässerung der N i e d e r m o o r e  muß 
angestrebt werden, da diese Moore infolge ihres Nährstoffg^KaTtesTincrcreFgün- 
stigen physikalischen Eigenschaften sozusagen „geborene Grünlandböden" sind. 
Unabgetorfte H o c h m o o r e  sind zwar auch zu höchsten Grünlanderträgen fä­
hig, ihre Entwässerung und Kultivierung ist aber schwierig und teuer. Daher 
werden Hochmoore nur in Not- und Kriegszeiten für die landwirtschaftliche
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Nutzung kultiviert. Wenn man auch versucht, durch Entwicklung neuer Auf­
stallungsm ethoden den S t r e u b e d a r f  möglichst einzuschränken, wird die 
Landwirtschaft des Alpenraumes bald auf die Gewinnung von Streutorf aus den 
vorhandenen und geeigneten Torflagern angewiesen sein. (Oberlandwirtschafts­
rat Dipl.-Ing. Scherr, Liezen.)

Festzustellen ist, daß jedwede Trockenlegung bzw. Entsumpfung größerer 
M o o r g e b i e t e  nach allen Gesichtspunkten reiflich geprüft werden muß, be­
vor ein derartiger Eingriff in den natürlichen W asserhaushalt erfolgt/Im  übrigen 
sind es gerade T e c h n i k e r ,  die sich intensiv mit der Frage zu befassen be­
ginnen, wohin die überstürzten Entwicklungen führen könnten und wie die 
H e r r s c h a f t  über die Macht technischer Mittel und Möglichkeiten z u r ü c k ­
z u g e w i n n e n  sei. (W. Hofrat Dipl.-Ing. Max Kreutzbruck, Graz.)

Eine vernünftige Zielsetzung im W a s s e r k r a f t - A u s b a u  verträgt sich 
mit einem vernünftigen Naturschutz. Ein möglichst umfassender Ausbau der 
heimischen W asserkraft ist ein vornehmliches Interesse der steirischen W irt­
schaft. Die W asserkraftnutzung wird sich aber nur auf g r ö ß e r e  F l ü s s e  
(Mur und Enns in der Steiermark), konzentrieren. Geplante Staustufen lassen 
sich ohne allzu große Schwierigkeiten in die bestehende Landschaft einfügen. 
Die S t e w e a g ist bemüht, sich den Wünschen des Naturschutzes aufgeschlos­
sen zu erweisen. (Direktor Dipl.-Ing. Dr. E. Fischer, Steweag, Graz.

Man muß es nicht als ein gottgefügtes Schicksal hinnehmen, daß sich der 
S t r o m b e d a r f  alle zehn Jahre verdoppelt und man braucht bloß auszurech­
nen, wohin grenzenlose Bedarfssteigerung führen müßte. Diejenigen, die schwer­
ste Eingriffe in die N atur vornehmen lassen, sind häufig über die F o l g e n  
ihrer Eingriffe nicht ausreichend orientiert. Diejenigen, die etwa den Mondsee 
als große Müllgrube betrachten, besaßen nicht einmal die elem entarsten Kennt­
nisse, um die Folgen ihres Tuns v o r a u s z u s e h e n .  Ändert man z. B. etwas 
an einem Fluß, so ändert man damit auch alles, was mit dem Fluß in natürlicher 
Verbindung steht. Bei Eingriffen in die N atur darf man nicht allein auf den ge­
wünschten Einzeleffekt ausgehen, sondern muß d a s  G a n z e  d e r  N a t u r  im 
Auge behalten. Die N atur ist mehr als das, was sich vom Standpunkt des bloß 
technischen Ausnützens einsehen läßt. Der Mensch muß in seinem technischen 
Handeln bestrebt sein, auf die N a t u r  zu sehen und ihrem Beispiel zu folgen. 
Der Fachmann, der allein Eingriffe unternehm en darf, muß zugleich Chemiker 
und Biologe, Ökologe und Hydrologe sein. I n d u s t r i e n ,  die große Mengen 
organischer Substanz auswerfen, gehören keinesfalls an k l e i n e  F l ü s s e .  
Man darf nie vergessen, daß die N a t u r  e r s c h ö p f b a r  ist. Unbegrenzter 
Raubbau ist nirgends ungestraft möglich. Das M o t o r b o o t f a h r e n  auf 
unseren Seen ist radikal zu verbieten; ebenso die V e r b a u u n g  der Seeufer. 
Das Gebiet der S a l z k a m m e r g u t - S e e n  sollte zu einem N aturpark er­
klärt werden. V erliert Österreich einmal den Ruf, ein Land unversehrter N atur­
schönheit zu sein, so haben wir auch w i r t s c h a f t l i c h  sehr viel v e r l o ­
r e n .  (Prof. Dr. W. Einsele, Scharfling/Mondsee.)

Die S i c h e r h e i t  eines M auerwerkes muß über dessen H erstellungsart und 
dessen Aussehen stehen. Die schönste und der Landschaft bestangepaßte Ver­
bauung hält nur, wenn ihre Böschungsfüße vor der Unterwühlung durch das 
fließende W asser geschützt sind. Besteht diese Gewähr nicht, entwickeln sich 
über kurz oder lang häßliche „ G s t ä t t e n “ Das Festhalten an erprobten Siche­
rungsmaßnahmen bedeutet keinesfalls Opposition gegen die Intentionen des 
Naturschutzes. Wo in einem Gewässer die Voraussetzungen für einen guten 
und gesunden Bestand an Fischen und sonstigen W asserlebewesen gegeben 
sind, müssen diese erhalten bleiben, auch wenn deshalb große Schwierigkeiten 
zu überwinden sind. Um den berechtigten Forderungen der F i s c h e r e i  ent­
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gegenzukommen, müssen neue W ege beschritten werden. Der Biologe soll hier 
dem Techniker die unabdingbaren Lebensbedingungen klar umreißen und der 
planende Ingenieur muß alles daransetzen, diesen Forderungen gerecht zu w er­
den. Alle Forderungen müssen mit den gegebenen Tatsachen abgestimmt w er­
den, um eine fruchtbringende Zusammenarbeit zwischen Ingenieuren und N atur­
schutz zu ermöglichen. (Oberforstrat Dipl.-Ing. Dr. A. W agner, Graz.)

Das F i s c h v o r k o m m e n  ist nur bedingt als Indikator der W assergüte 
brauchbar. Die R e i n i g u n g  von Siedlungsabwässern ist kaum mehr ein tech­
nisches, hingegen häufig ein f i n a n z i e l l e s  P r o b l e m .  Dies gilt übrigens 
für die gesamte Abwässerbeseitigung und Abwässerverwertung. (Hochschul- 
prof. Dr. K. Stundl, Graz.)

Einen generellen G e w ä s s e r s c h u t z ,  der jedweden Anfall von Abwäs­
sern verhindern kann, gibt es nicht. V e r s i c k e r u n g e n  sind entschieden 
abzulehnen. Jede Versickerung macht einen Teil des G r u n d w a s s e r s  un­
brauchbar. Einmal verunreinigtes Grundwasser kann praktisch nicht mehr gerei­
nigt werden. Die größte Gefahr bringen T a n k w a g e n - U n f ä l l e  mit sich, 
aber auch M ü l l - A b l a g e r u n g e n ,  besonders wenn das Grundwasser offen 
zutage liegt. Die Aufmerksamkeit darf auch an kleinen B ä c h e n ,  am E i n z e l ­
b r u n n e n  eines Bauerngehöftes nicht achtlos Vorbeigehen. Kleine Kläranlagen 
haben an sich geringeren Kläreffekt und z w e i g e s c h o s s i g e  Systeme müs­
sen den größeren Anlagen Vorbehalten bleiben. Größere Kläranlagen kosten 
je angeschlossenen Einwohner weniger als kleinere, sowohl im Bau als auch 
im Betrieb. G r ö ß e r e  K l ä r a n l a g e n  sind daher nicht nur besser, sondern 
auch billiger. Die Abwässer der Z e l l u l o s e - I n d u s t r i e  stellen eine der 
größten Belastungen unserer Flüsse (in der Steiermark: Mur und Pöls) dar. Ab- 
wässer-Anlagen müssen nicht immer häßlich sein!

Bei T a n k w a g e n - U n f ä l l e n  muß aufgefangen werden, was nur immer 
an ö  1 sich auffangen läßt. Die M e l d u n g  über den langsamen W eg des Fern­
schreibers genügt auf die Dauer nicht; die Meldung des Unfalles müßte fern­
mündlich an Bezirkshauptmannschaft und Bezirksbauleitung erstattet werden, 
worauf diese Dienststellen sofort einzugreifen hätten.

Fortgesetzte A u f k l ä r u n g  der befaßten Behörden, der Politiker und brei­
tester Kreise der Bevölkerung über die Bedeutung des G e w ä s s e r s c h u t ­
z e s  ist notwendig und im Gange, um kommenden Generationen reine und 
gesunde Gewässer zu erhalten. (Regierungsbaurat Dipl.-Ing. Dr. L. Bernhardt, 
Graz.)

Straßburger Europarat zur Rettung unserer Vögelwelt
Dem „stummen Frühling" — der Auswirkung des immer mehr um 

sich greifenden V o g e l s t e r b e n s  — will der Straßburger Europarat 
Einhalt gebieten. Die 18 M itgliedsstaaten der europäischen Gemeinschaft 
wurden aufgefordert, die K o n t r o l l m a ß n a h m e n  beim Verkauf und 
der Verwendung von P f l a n z e n s c h u t z m i t t e l n  zu verschärfen 
und die Abgabe nötigenfalls überhaupt einzustellen. Die Schädlingsbe­
kämpfung in der Landwirtschaft gilt als die Hauptursache des er­
schreckenden Vogelsterbens in manchen Gebieten Amerikas, wo die 
gefiederten Sänger vollkommen verschwunden sind.

Der Europarat will nun M ethoden ausfindig machen, um sowohl die 
Schädlinge der Agrarwirtschaft zu vernichten als auch die Vogelwelt zu 
erhalten. Vor allem soll durch eine Aufklärungskampagne die unsachge­
mäße Verwendung giftiger chemischer Substanzen verhindert werden.

Aus „Süd-Ost-Tagespost"
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Der Gewässerschutz in der Steiermark
(Auszug aus einem Vortrag, gehalten am 6. Mai 1966 in Graz im Rahmen der 
V ortragsreihe „Gewässerschutz", von w. Hofrat Dipl.-Ing. Franz S c h ö n b e c k )

Der Gewässerschutz in der Steiermark hat sich in den letzten Jahren vor­
wiegend mit der Darstellung des Gewässerzustandes und der Klarstellung seiner 
Notwendigkeit befaßt. Es kann nunmehr in diesem Kreise dankbar,rfestgestellt 
werden, daß sich diese Darstellung des Gewässerzustandes, die Aufklärung der 
Bürgermeister sowie der Bevölkerung in Stadt und Land, welche beispielsweise 
durch das Volksbildungswerk bis in die Gebirgstäler vorgetrieben wurde, be­
stens bewährt haben. Es ist die Notwendigkeit des Gewässerschutzes in einzelnen 
Kreisen der Bevölkerung zur Allgemein-Erkenntnis geworden, wenngleich auch 
oft die Frage noch offen geblieben ist, wie diese Schutzmaßnahme getroffen 
werden soll. Es ist ein lohnender Anfang; doch darf nicht versäum t werden, 
diese Aufklärungsaufgaben auf breiterer Basis weiterzuführen und auf alle Teile 
der Bevölkerung — vor allem auf die Jugend — auszudehnen.

Es erübrigt sich daher im Rahmen dieses Vortrages die Notwendigkeit des 
Gewässerschutzes nochmals zu beweisen. Mir sei jedoch erlaubt, wiederum auf 
den Aufruf der V ertreter der 37 Staaten der W elt beim „6. Internationalen Kon­
greß für W asserversorgung" in Stockholm im Jahre 1964 hinzuweisen. Darnach 
wird in der ganzen W elt das Grundwasser der Menge nach für die Versorgung 
der Bevölkerung und der W irtschaft s p ä t e r h i n  nicht mehr genügen. Es ist 
daher der Reinigung und der Reinerhaltung der Oberflächengewässer größter 
W ert beizumessen!

Leider ist auch in der Steiermark die Sorge um das W asser größer geworden. 
W ie sieht es nun in unserer engsten Heimat aus? Die Grundlagen der W irtschaft 
des Landes Steiermark sind der Waldreichtum, die Bodenschätze und die damit 
zusammenhängende Industriealisierung; vor allem aber der Fleiß der Bevölke­
rung. In letzter Zeit w irkt sich außerdem der stark zunehmende Fremdenver­
kehr, gestützt auf die Schönheiten der Landschaft und auf das Streben nach 
geruhsamer Erholung immer günstiger auf unsere Wirtschaft aus.

Mit dem steigenden W asserverbrauch nehmen jedoch auch die erzeugten Ab­
wassermengen sprunghaft zu, die unbedacht — größtenteils noch ungereinigt — 
in das Grundwasser über Sickergruben eingeleitet, oder dem Oberflächenge­
wässer übergeben werden.

Noch vor ca. 30 Jahren erzählte man uns von der Unerschöpflichkeit unserer 
Grundwasservorkommen. Heute aber zeigt die Praxis das Gegenteil. Durch den 
starken Anstieg des W asserverbrauches sind wir genötigt, alle zu ermahnen, die 
Gewässer rein zu halten; und zwar nicht nur die Oberflächengewässer und das 
Karstwasser, sondern ganz besonders auch das Grundwasser. Der W inter 1963/ 
1964 brachte eine W asserknappheit, die in W ien ihren Höhepunkt erreichte. 
Sie fand auch in der Presse den entsprechenden W iderhall. Dieser Mangel w ur­
de aber auch in manchen Orten unserer Steiermark fühlbar vor allem in den 
Frem denverkehrsgebieten und auf dem flachen Lande. Zweifellos wird heute 
die Entwicklung der Wirtschaft, der Siedlung und des Fremdenverkehrs durch 
die W asserfrage stark beeinflußt.

Mit dem W asserverbrauch gleichlaufend ist natürlich der Anfall von Ab­
wässern. Er ist einerseits mit dem Standort der Industrie und andererseits mit 
den dadurch verursachten Zusammenballungen von Siedlungen verbunden. 
W eitere Gefahren bringen die reichlichen M ineralöltransporte. In den letzten
6 Jahren wurden 80 Unfälle an den Verkehrsadern in Steiermark gemeldet. 
Im Zusammenhang mit den Gefahren der Verunreinigung der Grundwasser- 
ströme muß daher den W asserversorgungsanlagen ein besonderer Schutz zu­
erkannt werden. Dieser Schutz wurde vom Gesetzgeber durch die Schaffung 
der W asserrechtsnovelle 1959 vorausschauend gewährt.
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Als Hauptwasserverbraucher — und H auptw asserverunreiniger können in 
Steiermark nachfolgende Betriebsarten genannt werden:

die metall- und eisenerzeugenden sowie eisenverarbeitenden Betriebe, die 
Kohlen- und Talkumbergbaue, die Glasfabriken, die papier- und zelluloseerzeu­
genden Betriebe, die Nahrungsm ittelwerke u. a., Molkereien, Schlachthöfe und 
fleischverarbeitende Betriebe, die Gerbereien und Betriebe zur Verarbeitung 
tierischer Stoffe, die energieerzeugenden Betriebe, wie Dampfkraftwerke, Fern­
heizwerke, Gaswerke mit ihren Treibstofflagern (Kohle, öl), die Ö llagerstätten, 
Vertriebslager, Tanklager, Servicestationen sowie vor allem die mechanischen 
W erkstätten, aber auch die W ohngebiete der Städte, M ärkte und sonstigen An­
siedlungen, die Einzelhäuser mit ihren Kleinkläranlagen und zahlreichen Ab­
leitungen ungereinigter Abwässer aller Art.

Zu allen diesen Verschmutzungen kommen noch unzählige andere Verun­
reinigungsmöglichkeiten der Gewässer und des Grundwassers hinzu. Große Men­
gen von Unrat, Müll u. dgl. werden an nicht entsprechenden Plätzen so geschüt­
tet, daß sie teils durch die Gewässer abgeschwemmt werden, teils das Grund­
wasser verunreinigen können, da noch keine geeigneten Anlagen zu ihrer ge­
ordneten Entfernung bestehen. Auch Senkgruben und M ineralölabscheider w er­
den entleert und der Inhalt wird — wie immer wieder festgestellt werden kann 
— in die Gewässer unm ittelbar eingebracht,

Die Folgen der Verunreinigung durch M ineralöle werden in nächster Zeit 
auf Grund des ständig steigenden Verbrauches noch stärker wahrnehm bar 
werden.

W eiters wurde im Sinne der W asserrechtsnovelle 1959 ein Gewässergüteauf­
sichtsdienst eingerichtet.

Die Organisation des Gewässergüteaufsichtsdienstes obliegt dem Landes­
hauptmann als m ittelbare Bundesverwaltung. Dieser hat auf Grund der ein­
schlägigen Bestimmungen des W asserrechtsgesetzes Gewässeraufsichtsorgane 
ernannt, denen neben der Gewässerzustandsaufsicht auch jene der Gewässer­
güte obliegt. Darüber hinaus wurde beim Amt der Steiermärkischen Landes­
regierung, Landesbaudirektion, Fachabteilung I a, ein Untersuchungslabora­
torium für die Gewässergüteaufsicht eingerichtet. Hier werden chemische und 
biologische W assergüteuntersuchungen der steirischen Oberflächengewässer teils 
zur ständigen Kontrolle und Überwachung ihres Gütezustandes, teils als Grund­
lagen für wasserrechtliche Verfahren durchgeführt. Auf Grund dieser Unter­
suchungen müssen viele Oberflächenwässer der Steiermark als verschmutzt be­
zeichnet werden. Leider ist aber auch das Grundwasser, welches immer noch als 
wichtige Trinkwasserreserve erhalten bleiben soll, in den oberen Schichten be­
reits gefährdet oder sogar ungenießbar geworden.

Ähnliche Sorgen sind hinsichtlich der Verunreinigung der Karstwässer in 
anderen Gebieten der Steiermark bemerkbar, so beispielsweise auf der Tauplitz- 
alm und im Toten Gebirge. Aber auch einige unserer Gebirgsseen, wie Grundl­
see, A ltausseersee, Turrachersee u. a. sind durch Abwassereinleitungen IfEärkjn 
ihrer Güte~TjeeinfräcRtigt. Da das Gebiet des Tufrachersees "besonders für den 
FremdenverTcelfrinSsgebäüt werden soll, wurde von der Kärntner und der Steier­
märkischen Landesregierung eine gemeinsame Planung erstellt, wonach die Er­
richtung einer Ringkanalisation mit einer gemeinsamen Kläranlage beim See­
abfluß als notwendig erkannt wurde.

Als w eitere Verunreinigungsmöglichkeiten von Grundwasservorkommen sind 
die Schottergruben zu nennen, bei denen das Grundwasser angeschnitten wird 
und dann als seichter Tümpel offen stehen bleibt. In einzelnen Fällen werden 
diese Schottergruben noch mit Müll und anderen Abfällen ohne Schutz für das 
Grundwasser aufgefüllt. Alle diese größeren Einwirkungen und die große An­
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zahl der kleinen Verunreinigungen ergeben schließlich den derzeitigen bedenk­
lichen Zustand unserer Oberflächengewässer und des Grundwassers.

Nach Erlassung der W asserrechtsnovelle zum W asserrechtsgesetz 1959 w ur­
den alle Einleitungen der Abwässer und die Einbringungen fester Stoffe durch 
den W asserbuchdienst erhoben. Die W asserrechtsbehörde forderte hierauf bei 
nicht bewilligten Einleitungen die Betriebe und Gemeinden zur Vorlage von 
wasserrechtlichen Ansuchen auf. Im Rahmen der wasserrechtlichen Verfahren 
wurden zahlreiche Verbesserungen erzielt, Reinigungsanlagen für Industrie und 
Gemeinden geplant und diese teilweise in Bau genommen.

W ie nun in vielen Beispielen bewiesen, ist die Reinigung und Reinerhaltung 
aller W ässer nicht nur aus hygienischen, sondern auch aus volkswirtschaftlichen 
Gründen vordringlich. Zur Behebung oder zur Vermeidung von Gewässerver­
unreinigungen aller Art werden daher erhebliche Geldmittel bereitzustellen 
sein. Hiebei ist vor allem mitbestimmend, daß derzeit nahezu alle großen Städte 
und Gemeinden in der Steiermark nur wenige Kanäle, aber keine Gesamtklär­
anlagen besitzen. Sie leiten ihre Abwässer überwiegend ungereinigt in den 
Vorfluter ein.

Auf Grund der aufgezeigten Tatsachen wurde vor einigen Jahren mit der 
Planung von gemeindlichen Abwasseranlagen in größerem Ausmaße begonnen. 
Die Beratung der Gemeinden obliegt der Fachabteilung III a, die auch die Be­
treuung der Gemeindeanlagen in dankensw erter W eise ausübt. Einzelne An­
lagen wurden bereits teilfinanziert. Mit den Bauarbeiten zur Errichtung einzel­
ner Kanalanlagen wurde bereits begonnen.

In diesem Zusammenhang darf auch betont werden, daß die Steiermärkische 
Landesregierung im Jahre 1964 der österreichischen Bundesregierung den An­
trag für eine Novellierung des W asserbautenförderungsgesetzes vorlegte, w el­
che auch vom Nationalrat für das Jahr 1965 beschlossen wurde. Dadurch w ur­
den gegenüber dem Jahre 1964 die Bundesmittel auf rund 350 Millionen Schil­
ling, also ungefähr auf das Dreifache, erhöht. Dies ergibt für die Errichtung der 
W asserversorgungsanlagen und der Abwasseranlagen in Österreich mit den Bei­
trägen der Länder und Gemeinden ein Gesamtbauvolumen mit einem Kosten­
aufwand von rund 800 bis 900 Millionen Schilling pro Jahr. Gegenüber den Vor­
jahren ist dies eine wesentliche Verbesserung.

Außerdem wurde in Steiermark ein W asserverband im Bereiche des Mürz­
tales, kurz „Mürzverband", genannt, geschaffen. Seine Aufgabe ist es, den ge­
samten W irtschaftsraum „Mürztal" einer wirtschaftlichen Planung der W asser­
versorgungsanlagen und der notwendigen Kanal- und Kläranlagen zuzuführen. 
Es soll vor allem auch auf eine wirtschaftliche Führung der Kläranlagen Be­
dacht genommen werden. Die Planung sieht nunmehr die Errichtung von vier 
Großkläranlagen für Gemeinden vor, wodurch die entsprechende W artung der 
Kläranlagen auch wirtschaftlich gesichert erscheint.

Bei zahlreichen Planungen hat sich im Durchschnitt ergeben, daß die Ab­
leitung und Reinigung eines Liters Abwasser ungefähr die vierfachen Kosten 
der Gewinnung und Zuleitung von 1 Liter reinem Trinkwasser verursacht. Es 
ist anzustreben, künftig gleichzeitig mit der Planung der Trinkwasserversor­
gungsanlagen die Abwasseranlagen mitzuplanen und nach Möglichkeit auch 
gleichzeitig mitzubauen.

Zur Erreichung eines möglichst rationellen Einsatzes der verfügbaren Mittel 
hat das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft die Landeshauptleute 
im Oktober 1964 beauftragt, ein Programm für die Errichtung der Abwasser­
anlagen, kurz „ Schwerpunktprogramm “ genannt, zu erstellen. In dieses waren 
die dringendsten Maßnahmen und vor allem der Nachholbedarf aufzunehmen. 
Das Programm sollte nicht nur die gemeindlichen Abwasseranlagen, sondern 
auch jene der Industrie umfassen. Dabei soll eine Reihung der notwendigen
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Anlagen nach ihrer Dringlichkeit, und zwar geordnet nach ihrer Auswirkung auf 
die Vorfluter, erreicht werden. Die Gesamtkosten der mit größter Dringlich­
keitsstufe bezeichneten Kanal- und Kläranlagen betragen- für die steirischen Ge­
meinden schätzungsweise 1,4 M illiarden Schilling. Dieser Betrag wird innerhalb 
des nächsten Jahrzehnts aufzubringen sein.

Für die Industrieanlagen wurde ein Kostenbetrag von etwa 1 Milliarde 
Schilling errechnet. Dabei würden vor allem die Reinigungsanlagen der Zell­
stoffabriken einen ausschlaggebenden Betrag verschlingen. Für diese Industrien, 
deren Abwässer den Gütezustand der Mur maßgeblich beeinflußen, käme nach 
dem derzeitigen Stand der Technik nur das Eindampfen der Lauge nud eine 
darauffolgende V erbrennung in Betracht.

In den nächsten Jahren wäre Erhebliches zu leisten. Im Verhältnis zu den 
übrigen für andere Sachgebiete aufgebrachten Geldmitteln erschiene die Bereit­
stellung dieser Beträge in Anbetracht der W ichtigkeit durchaus gerechtfertigt, 
zumal sie gemeinsam von Bund, Land und den Gemeinden bereitgestellt w er­
den müssen.

Das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft hat das Schwerpunkt­
programm zwischen den verschiedenen Bundesländern abgestimmt und sodann 
genehmigt. W enn auch dieses Programm nur ein Leitfaden sein kann, so ist der 
W ille zur Behebung der Schwierigkeiten ersichtlich und daraus der Umfang der 
Aufgabe zu entnehmen.

Bei der Erarbeitung des Schwerpunktprogramms hat sich ergeben, daß un­
zählige Einzelkläranlagen nicht nur bei Objekten in Streulage, wo sie hinge­
hören, sondern auch in geschlossenen Siedlungen vorhanden sind. Diese Klein­
kläranlagen werden überhaupt nicht oder nur mangelhaft gewartet. Es ist daher 
notwendig, künftig in geschlossenen Ortsräumen Kleinkläranlagen nicht zuzu­
lassen, sondern entweder für einzelne Siedlungen bzw. für die Gemeinden ge­
meinsame Kläranlagen zu schaffen, oder die Widmung zu versagen. Auch zeit­
lich begrenzte Anlagen kämen ausnahmsweise in Betracht. Das sogenannte 
„konzessionierte Gewerbe der Senkgrubenräumer", die die W artung dieser 
Kleinkläranlagen zu übernehmen hätten, wird wieder zu aktivieren und zu för­
dern sein, sofern nicht gemeindliche Betriebe hiefür bestehen. Diese werden 
auch künftig für die W artung der M ineralölabscheider und für die Sammlung 
der Altöle in Betracht kommen.. In den größeren Gemeinden werden aber auch 
Anlagen zur Verbrennung von Altöl und der Rückstand in den Heizölbehältern 
zu errichten und zu betreiben sein, um Gefahren für die Gewässer auszuschal­
ten.

Auf Grund der zahlreichen Verunreinigungsmöglichkeiten durch Hausmüll, 
Gewerbe- und Industriemüll wird es notwendig sein, eine gesetzliche Grund­
lage zur Errichtung der Müllabfuhr, der geordneten Deponien, aber auch etwai­
ger Kompostierungs- und Verbrennungsanlagen für alle Arten von Müll zu 
schaffen. In diesem Sinne ist es beabsichtigt, in Steiermark ein Landesgesetz mit 
der Bezeichnung „Abfallgesetz" zu schaffen. Darin sollen die entsprechenden 
Verpflichtungen festgelegt werden, denn es hat sich gezeigt, daß das steirische 
„Müllabfuhrgesetz" allein keinesfalls genügt, da die anfallenden Mengen er­
heblich zugenommen haben. Vom Gewässeraufsichtsdienst werden aber auch 
verschiedene Gesetzesänderungen auf Bundesebene zum Schutze des W assers 
beantragt, so z. B. Vorsorgen im neuen Kraftfahrgesetz wegen der M ineralöl­
transporte sowie Novellierungen der Straßenverkehrsordnung und der Tank­
wagenverordnung.

ü ber allem steht aber die A u f k l ä r u n g  d e r  g e s a m t e n  B e v ö l k e ­
r u n g  über das Problem des Gewässerschutzes, sei es durch Presse und Rund­
funk oder im W ege von Vortragsreihen. Für die Mitwirkung bei der Aufklärung 
der Bevölkerung sei an dieser Stelle allen gedankt und um w eitere Unterstüt­
zung gebeten.
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Aus diesem Gesamtüberblick ergeben sich zahlreiche Aufgaben, welche ich 
noch kurz umreissen möchte:

Sie umfassen vor allem die Tätigkeiten der Bezirksverwaltungsbehörden, im 
großen Umfange aber auch den Bereich der Gemeindeverwaltungen.

1. Flächennutzungs- und Bebauungspläne sollen die Grundlage für die Pla­
nung der W asserversorgungs- und Kanalanlage der Gemeinde sein. Dement­
sprechend sollen geschlossene Bauflächen ausgewiesen werden und gemeinsame 
K läranlagen aus Gründen der sicheren W artung und der größten W irtschaft­
lichkeit gebaut und betrieben werden. Kleinkläranlagen sind im 'geschlossen 
verbauten Gebiet zu verm eiden und sollen nur für Objekte in Einzellagen ver­
wendet werden.

2. Baugrundwidmungen sollen nach Möglichkeit nur in Gebieten ausgespro­
chen werden, in denen Kanalanlagen bereits vorhanden sind oder in Kürze er­
baut werden. Die Anschlußpflicht bestehender Gebäude an eine gemeinsame 
Kläranlage wäre besonders zu vertreten.

3. Quellen und Brunnen von W asserversorgungsanlagen sollen durch Schutz­
gebiete, größere Anlagen durch Schongebiete besonders gesichert werden.

4. Planung und Bau von Abwasseranlagen sollen g l e i c h z e i t i g  mit 
jenen der W asserversorgungsanlagen in entsprechenden Bauabschnitten er­
folgen.

5. Der Ausbau der Kanalsysteme und Reinigungsanlagen der Industrie und 
der Gewerbe wäre forciert voranzutreiben und wenn erforderlich auch Finanzie­
rungshilfe durch entsprechende Maßnahmen des Bundes und des Landes zu 
sichern.

6. Die Kleinkläranlagen, deren Zahl durch Errichtung von örtlichen Abwas­
seranlagen eingeschränkt werden soll, müssen ständig gew artet werden. Die 
Ablagerung des Schlammes w äre auf landwirtschaftlichen Flächen, oder wenn 
solche nicht vorhanden sind, auf Schlammbeeten vorzunehmen. Um V erunreini­
gungen des Grundwassers sicher auszuschließen, sind für die letzteren wasser­
rechtliche Bewilligungen zu erwirken.

7. Die ordnungsgemäße W artung der gemeindlichen Kläranlagen, aber auch 
jene der gewerblichen Betriebe, wie z. B. Schlachthöfe, Fleischhauereibetriebe 
u. ä. ist durch eine rigorose Aufsicht sicherzustellen.

8. Die Notwendigkeit der Müllabfuhr, der Müll-Lagerung und eventuell der 
Kompostierung oder V erbrennung ist zu beachten.

9. Aasplätze sind zu errichten oder wieder in Betrieb zu nehmen. Auf diesen 
Plätzen sind auch die Abfälle der Fleischhauereibetriebe u. dgl. hygienisch ein­
wandfrei zu vergraben.

10. Auf die Lagerung von M ineralölen jeder Art ist besonders Bedacht zu 
nehmen. Bei Bauten sonstiger Art, die in die Kompetenz des Bürgermeisters 
fallen, ist bei unterirdischen M ineralöllagerungen durch die W asserrechtsbehör­
de ein gesondertes Verfahren durchzuführen. Bei Lagerung von Heizöl in Kel­
lerräum en wird zur Vermeidung von Verunreinigungen eine flüssigkeitsun­
durchlässige Ausführung anzustreben sein.

11. Rückstände aus Mineralölabscheidern, Altöle und Rückstände aus Heiz­
ölbehältern sollen verbrannt und nicht, wie es derzeit üblich ist, unbedacht ab­
gelagert werden. Dies wird künftig entweder durch Verbrennungsanlagen in 
größeren Städten oder mittels Kleinanlagen, die derzeit entwickelt werden, zu 
sichern sein.

Die V erantwortung gegenüber den kommenden Generationen ist groß. W ir 
sind verpflichtet, unserer Jugend durch die Übergabe reinen W assers auch das 
Leben zu ermöglichen. Gleichgültig, wo man stehen mag, als Politiker, als Amts­
sachverständiger, als V ertreter der Gemeinde, der Industrie, des Gewerbes, oder 
als Behördenvertreter — im gemeinsamen W ollen und Handeln, mit dem Ziele 
„des W assers Reinheit zu wahren", liegt die wichtigste Aufgabe zur Erhaltung 
unseres Lebens.
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Weg mit den Mooren, weg mit den Stauden?
Anfang dieses Jahres ist in der „Murtaler Zeitung" ein Aufsatz erschienen, 

der gerade dies als Verbesserung und Fortschritt pries, was Einsichtige zu ver­
hüten trachten.

W ir geben im folgenden diesen Artikel, der noch dazu den Titel „W ertvolle 
W aldpflege im Bezirk Murau" trägt, auszugsweise wieder:

„D as F o rs tre fera l b e i d e r  K a m m e r  fü r  L a n d - u n d  F o rs tw ir tsch a ft in  M u ra u  h a t sich d ie  
P f le g e  u n d  V erb esse ru n g  d e s  B a u e rn w a ld e s  zu  ih re m  höchsten  Z ie l g em a ch t; zw e i 
v ersch ied en a r tig e  A k tio n e n  w e rd e n  b e so n d ers  in  d en  le tz te n  Jah ren  p r a k tiz ie r t ,  um  er­
tra g lo se  G rü n de  du rch  en tsp rech en d e  B ea rb e itu n g  w ie d e r  a ls  W a ld b e s itz  n u tzb a r  zu  m a ­
chen. D a  s in d  vor a lle m  d ie  an  a llen  E cken  u n d  E n d e n , te i ls  a u f b r e ite r  g e la g e r te n  T a l­
so h len  b e fin d lich en , te i ls  a u f a b fa lle n d en  H än gen  sich a u sb re ite n d e n  w ä sse rig en  B öden  
u n d  M oorfläch en , d ie  w e d e r  la n d w ir tsch a ftlic h  g e n u tz t w e rd e n  kö n n en , noch in  ih rer  
w ä sse rig en  B esch a ffen h e it d ir e k t fü r  e in e  A u ffo rs tu n g  zu  n ü tzen  s in d . D er  L au en ste in -  
sche F o rs ts tre ifp f lu g  a b er  h a t es m öglich  g em ach t, d ie se  m o o rig en  B ö d en  so au fzu ackern , 
d a ß  a u f d en  a u fg ew o ife n e n  W ä lle n  ein e  W ied e rb ep f la n zu n g  m it W a ld p fla n ze n  durch- 
g e fü h r t w erd e n  k an n . A uch  im  J ah r 1 9 6 5  w u rd en  w ie d e r  65  H e k ta r  M o o rb o d e n  im  B e ­
z irk  m it d e m  L a u en ste in sch en  F o is ts tr e ifp f lü g  b e a rb e ite t  u n d  s te h en  fü r  d ie  A u ffo r-  
s tu n g sa k tio n  im  F rü h ja h r  1 9 6 6  b e re it.  Fis g ib t  im  B e z irk  M u ra u  schon v ie le  so lche  
F läch en , u. a. H och m oore , w o  d em  a u fm erk sa m en  W a n d erer  n ich t e n tg eh e n  k an n , d a ß  
h ie r  eine so lch e A k tio n  m it  g u te m  u n d  s ich tb a rem  E rfo lg  d u rch g efü h rt w u rd e  un d  
J u n g w ä ld e r  h eran w ach sen .

D ie  z w e ite  A k tio n  b e tr e ib t  d ie  E n ts ta u d u n g  durch  B esp rü h u n g  m it  chem isch en  M i t ­
t e ln ; es g ib t  F ich ten k u ltu re n , d ie  von  E rlen - u n d  H a se ls ta u d en  ü b erw u ch ert w e rd e n  u n d  
so n ich t g ed e ih e n  kön n en , o d e r  a n d ere  F lächen, d ie  durch  d en  B ew u ch s m it  so lch en  m in d e r ­
w er tig e n  S ta u d e m ve rk  ü b e rh a u p t k e in en  N u tze n  fü r  d e n  L a n d w ir t e in b r in g en  k ön n en . 
D ie  vom  F o rs tre fe ra t d e r  B a u ern k a m m er  e in g e le ite te  chem isch e S ta u d en b ek ä m p fu n g  is t  
noch ju n g en  D a tu m s, s ie  w u rd e  1 9 6 5  da s  z iv e ite  J a h r  d u rch g efiih rt, n ach dem  m an  schon  
im  e rs ten  J ah r e in en  g u te n  E rfo lg  verzeich n en  k o n n te . So  w u rd en  im  J ah r 19 6 5  w ie d e r  2 0 0  
H e k ta r  L a n d , d a s  vo m  S ta u d en w u ch s b e fa lle n  ivar, durch  B esp rü h u n g  m it  chem ischen  
M itte ln  von  d ie se m  S c h m a ro tzers ta u d e n w erk  b e fr e it ,  in d e m  es durch  B esp rü h u n g  zum  
A b s te r b e n  g eb ra c h t w ir d .“

Von der Landesgruppe Steiermark des ÖNB wegen dieser Ausführungen an­
geschrieben, gab die Bezirksforstinspektion M urau folgende Stellungnahme ab, 
die zwar nicht ganz zu befriedigen vermag, den oben wiedergebenden A us­
führungen aber wenigstens die Spitze nimmt und Verständnis tür den N atur­
schutz verrät:

„E s m u ß  zu g eg eb en  w erd e n , d a ß  d e r  V erfa sser  sich ab  u n d  zu  e in er  w en ig  g lü c k li­
chen A u sd ru ck sw e ise  b e d ie n t u n d  d a m it d en  E in d ru ck  erw ecken  k ö n n te , a ls  w ü rd en  nun  
im  B e z irk  M u ra u  ra d ik a l a lle  H ochm oore v e rn ich te t w e rd en . B e i g en a u er  P rü fu n g  d er  
b e a rb e ite te n  F lächen d ü r fte  jed o ch  fe s tzu s te lle n  se in , d a ß  H ochm oore u n d  ähn liche F läch en , 
a b g eseh e n  v ie lle ich t vo n  e in e m  F a ll, n ich t in  da s  F ö rd eru n g sp ro g ra m m  e in b e zo g en  w u rd en , 
s o w e it d ie se  im  S in n e  d e s  N a tu rsc h u tze s  e rh a lte n sw e r t w aren . Im  a llg em e in e n  d a r f  dem  
vera n tw o r tlich e n  F o rsto rg a n  auch zu g e m u te t w erd e n , b e i d e r  B ea rb e itu n g  von  vern ä ssten  
la n d w ir tsch a ftlich en  G ru n d stü ck en  seh r w o h l d ie  G ren ze  zu  erk en n en , b e i d e r  d ie  I n te r ­
essen  d e s  N a tu rsch u tze s  g e g en ü b e r  d e r  W irtsch a ft ü b ew ieg en . E s  d a r f  jed o c h  nicht 
ü b erseh en  w erd e n , d a ß  d e r  s e in e rze it ig e  Z u g  zu r  G ew in n u n g  la n d w ir tsch a ftlic h  g ü n stig  
zu  b e a rb e ite n d e r  F lächen zu  R o d u n g en  g e fü h rt h a t, d ie  sich im  L a u fe  d e r  sp ä teren  
J a h rzeh n te  o d e r  auch J a h rh u n d er te  in so fe rn  a ls  F eh lm a ß n a h m e erw ie sen  h a b en , a ls  
nach d e r  d u rc h g e fü h r ten  R o d u n g  a llm äh lich  e in e  V ern ässu n g  e in tra t. Solche G ru n d ­
stü cke  w ie d e r  e in em  E rtra g  zu zu fü h ren , m u ß  a ls  a n e rk en n en sw erte  w irtsch a ftlich e  H ilfe  
fü r  d ie  b e tro ffe n e n  b äu erlich en  B e s itz e r  e ra ch te t w erd en .
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B ei d en  g eg en stä n d lich en  M a ß n a h m en  h a n d e lt es sich  um ein e  A k tio n  d es  B u n d es­
m in is te r iu m s  fü r  L an d- u n d  F o rs tw ir tsch a ft, w elch e  a n n äh ern d  vor 15  Jah ren  g e s ta r te t  
w u rd e  u n d  v o re rs t fa s t a u ssch ließ lich  a u f O berö^ terreich  b esch rä n k t w ar. D ie  d a b e i g e ­
s a m m e lten  E rfa h ru n g en  u n d  g e ze it ig te n  E rfo lg e  g a b en  w o h l V eran lassu n g , d ie se  A k tio n  
auch a u f d ie  ü b r ig en  B u n d e s lä n d e r  a u szu deh n en .

E s d a r f  im  Z u sa m m en h a n g  m it  d e r  g eg en stä n d lic h e n  A k tio n  d es  B u n d e sm in is te r iu m s  
fü r  L an d- u n d  F o rs tw ir tsch a ft d e r  m a sch in e llen  B o d en vo rb e re itu n g  ve rm iss te r  la n d w ir t­
sch aftlich er  F lächen zu m  Z w eck  e in e r  n ach fo lg en d en  A u ffo rs tu n g  d ie  A n peg itn g  g e g e ­
b en  w erd en , b e w a h re n sw er te  M oorfläch en  zu sa m m en zu ste lle n , d ie se  d en  in  B etrach t 
k o m m e n d e n  fo rstlich en  D ie n s ts te lle n  b ek a n n tzu g e b e n  u n d  a u f d ie se  A r t  e in e  e rfo lg ve r ­
sp rech en d e  Z u sa m m en a rb e it zw isch en  F orst u n d  N a tu rsch u tz  e in zu le ite n ;  d a rü b e r  h in au s  
w äre  es d e n k b a r , d ie  F o rs ta b te ilu n g  d e r  L a n d esk a m m e r  a n zu regen , bezü g lich  a lle r  
M oorfläch en , d e ren  B ea rb e itu n g  a llen fa lls  im S in n e  d e s  N a tu rsch u tzes  z w e ife lh a ft er­
sch ein t, von  sich aus d en  K o n ta k t m it  d e r  zu stä n d ig e n  S te lle  d e s  N a tu rsch u tzes  au fzu ­
n eh m en . V on ha. S e ite  is t  b e re its  vo r  lä n g erer  Z e it  d ie  W eisu n g  an d ie  B ez ir k sfo rs t­
in s p e k tio n  erg a n g en , den B e la n g en  d es  N a tu rsch u tze s  R ech n u n g zu  tra g en ; es w ird  
jed o ch  in  a lle rn ä ch ster  Z e it  n eu erlich  im  R a h m en  e in er  R u n d verfü g u n g  d a ra u f h in g e ­
w iesen  w erd en .

B ezü g lich  d e r  chem isch en B ek ä m p fu n g  von U n h ö lzern  kan n  g e sa g t w erd e n , d a ß  es  
sich  b e i d en  v e rw en d e ten  M itte ln  u m  P rä p a ra te  h a n d e lt ,  w elch e  w e d e r  d en  S in g v ö g e ln . 
noch a lle n fa lls  d en  F ischen ge fäh rlich  w erd e n  kön n en . E s is t n a h e lieg en d , d a ß  d e r  
L a ie  d en  B eg r iff  „ C h e m ie “ g le ic h se tz t m it  d e m  B e g r iff  „ G if t“ . E s  is t  s e lb s tv e r s tä n d ­
lich , d a ß  zu r  S ta u d en b ek ä m p fu n g  le d ig lic h  solche M it te l  v e rw e n d e t w erd en , d ie  von  d e r  
B u n d esve rsu ch sa n s ta lt e in g eh en d  g e p rü f t  u n d  in  d e r  P ra x is  a u sre ich en d  e rp ro b t w u rd en . 
A uch d ie sb ezü g lich  d a r f  n ich t d ie  A n s ich t P la tz  g re ifen , d a ß  d e r  F o rs tw ir t nun da s  B e ­
s tre b e n  h a t, m ö g lich s t a lle  S ta u d en , S trä u ch er  u n d  sogenannte, fo rs tlich e  U n h ö lzer  ra­
d ik a l au szu m erzen , um  je d e n  Q u a d ra tm e te r  m it  F ich ten  zu  b e p fla n zen . E s d ü r fte  b e ­
k a n n t se in , d a ß  e in e  s e it  m eh reren  Jah ren  la u fen d e  A k tio n  d e s  W a ld sc h u tzve rb a n d es  
zu r  S eß lia f tm a ch u n g  u n d  V erm eh ru n g  d e r  S in g vö g e l u. a. s ch ä d lin g sve rm in d ern d e  V o­
g e la r ten  —  d ie  so g en a n n te  „ N is tk a s te n a k tio n “ —  g e ra d e  aus fo rstlich en  K re is e n  d ie  
le b h a fte s te  U n te rs tü tzu n g  h a t. E s  d a r f  a lle rd in g s  n ich t verg essen  w erd e n , d a ß  vers ta u -  
d e te  W aldfläch en  d e n  B es itz e r  n ich t von  d e r  E n tr ich tu n g  d e r  S teu ern  fü r  d ie se  G ru n d ­
s tü ck e  e n tb in d e t und, es zu d e m  im  ö ffen tlich en  In te re sse  g e le g en  is t .  s e in e r z e it vern ach ­
lä ss ig te  F lächen w ie d e r  e in em  E r tr a g  zu zu fü h ren . G era d e  d ie  fü r  e in e  E n ts ta u d u n g  in  
B etra ch t k o m m e n d e n  P a rze llen  k o m m en  am  a lle rw e n ig s te n  a ls  B ru ts tä t te n  d e r  h e im i­
schen V o g ela rten  in  F rage , d a  h ie fü r  W a ld rä n d er , S ta u d e n re ih e n  um  fr e ie s  G elän de
u. ä. w esen tlich  m eh r  vo rg ezo g en  w erd en . D ie se  S ta u d en a n la g en  s in d  a b e r  auch im  
fo rstlich en  In te re sse  e rh a lte n sw e rt, d a  s ie  sich seh r  g ü n s tig  a u f d a s  K le in k lim a  im  W a l­
d e  au sw irk en .

In  d ie se m  Z u sa m m en h a n g  d a r f  auch b e m e rk t w erd e n , d a ß  von  fo rs tlich e r  S e ite  w ie ­
d e rh o lt d ie  A n reg u n g  g e g eb e n  w u rd e , W eid eb e g re n zu n g szä u n e  (m e is t  S ta c h e ld ra h t)  
durch  d en  A n b a u  g e e ig n e te r  S ta u d en re ih e n  zu  erse tze n , da  dadu rch  so w o h l da s  L a n d ­
s ch a ftsb ild  versch ö n ert w ird , d ie  B ru tm ö g lich k e ite n  e rw e ite r t  w erd en  u n d  zu d em  d e m  
Z a u n erh a lte r  in  w e i te r e r  Z u k u n ft k e in e r le i f in a n z ie lle  B e la s tu n g en  erw achsen

Berichtigung
Im „Steirischen Naturschutzbrief" (Heft 29/1965) sind dem Autor des A rti­

kels „Der A lpengarten Bad Aussee" zwei Fehler unterlaufen. Nicht H e r m a n n  
Seile hieß der evangelische Pfarrer, der 1913 den Ausseer A lpengarten grün­
dete, sondern DDr. F r i e d r i c h  Seile. Und nicht von diesem berichtet die 
marmorne Gedenktafel im Alpinum von Bad Aussee, sondern von seinem Sohn 
Hermann: denn d i e s e r  fiel am 10. Mai 1916, kaum zwanzigjährig, am Do- 
berdo, während sein Vater, der Pfarrer und Begründer des Alpengartens am 
Ischlkogel, der seinem Sohn diesen Denkstein gesetzt hat, noch lange lebte 
und im A lpengarten arbeitete. Helfried P a t z
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StßViiscfijz 'Üß.^ßhdkütfiiüjCLhto.
Jahresbericht 1965 der Vogelbeobachtungsstation am Furtnerteich

Im Gegensatz zum vorigen Berichtsjahr verlief der Vogelzug 1965 ohne be­
sondere Sensationen. Trotzdem konnten in der Stationskartei 424 bem erkens­
w erte Einzelbeobachtungen festgehalten werden, von denen folgende allgemei­
neres Interesse besitzen:
Prachttaucher: 1 Paar im Schlichtkleid, Frühjahrsbeobachtung.
Haubentaucher: nur Herbstbeobachtung, kein Brutversuch mehr. 
Schwarzhalstaucher: verm ehrte Frühjahrsbeobachtungen, am 9. 5. gleichzeitig

7 Stück im Prachtkleid am Teich.
Ohrentaucher: Frühj ahrsbeobachtung.
Zwergtaucher: m ehrere Brutpaare am Furtnerteich, einzelne am oberen Schloß­

teich.
Fischreiher: zahlreiche Einzelbeobachtungen, keine Ubersommerung. 
Nachtreiher: Seit etlichen Jahren alljährliche Beobachtung.
Weißstorch: Regelmäßiger Frühjahrsdurchzügler, heuer im Herbste längere Zeit 

am Furtnerteich verweilend.
An Enten konnten im Berichtsjahr folgende Arten bestätigt werden: Schnatter-, 

Pfeif-, Reiher-, Knäck-, Krick-, Stock-, Löffel-, Schell-, Tafel- und Spießente. 
Fischadler: seltener DZ. im Frühjahr.
Steinadler: M ehrere Einzelbeobachtungen.
Uhu: kein Nachweis am Puxberg mehr, dafür jedoch ein Horst im Kendlbrucker­

graben (Lungau), nahe der steirischen Grenze festgestellt.
Bläßhuhn: Brutvogel am Furtnerteich.
Teichhuhn: Brutvogel am Furtnerteich, beide Rallenarten nahmen merklich 

durch die Schutzmaßnahme am Furtnerteich zu.
Mornellregenpfeifer: Das Brutgebiet am Zirbitzkogel wurde im Berichtszeitraum 

zehnmal besucht. Dabei wurde achtmal der M ornellregenpfeifer festgestellt. 
Fünf Altvögel wurden gleichzeitig beobachtet, doch scheint infolge der 
W etterstürze im Sommer keine Brut hochgekommen zu sein.

Kiebitz: zahlreiche Einzelbeobachtungen, neuerliche erfolgreiche Brut am Mühle- 
ner Badesee, jedoch kein Brutversuch in den Sumpfwiesen von Mariahof. 

Flußregenpfeifer: Durchzügler am M ühlener Badeteich.
Bekassine: Zahlreiche Einzelbeobachtungen von der Hungerlacke, Brutverdacht. 
Waldschnepfe: Seltener Brutvogel am Bauernalpl.
Kampfläufer: Seltener Durchzügler an der Hungerlacke und am M ühlener 

Badeteich.
Bruchwasserläufer: Regelmäßiger Durchzügler an der Hungerlacke und am 

M ühlener Badeteich.
Uferläufer: Regelmäßiger Durchzügler an der Hungerlacke und am M ühlener 

Badeteich.
Waldwasserläufer: An stark versumpften Stellen des Kendlbruckergrabens 

(Lungau) konnte durch etliche Tage hindurch diese sehr seltene Schnepfen­
art festgestellt werden.

Triel: Auch 1965 konnte die erfolgreiche Brut eines Trielpaares im Gelände 
des militärischein Flughafengeländes von Thalerhof beobachtet werden. 
Somit ist der Brutnachweis von 1964 bestätigt.
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Blauracke: Nur eine Beobachtung.
Uferschwalbe: Regelmäßiger Durchzügler am Furtnerteich.
Felsenschwalbe: Erfolgreiche Brut der Kolonie am Puxerfelsen.
Mauerläufer: Zahlreiche Einzelbeobachtungen über das ganze Jahr, erfolgreiche 

Brut am Puxerfelsen.
Seidenschwanz: Im W inter 1965/66 konnte eine Invasion dieser A rt in M ittel­

europa festgestellt werden. Aus dem Gebiet liegen zahlreich^. Einzelbeob­
achtungen vor.

Birkenzeisig: Brutnachweis in der Zone der Moorbirken und des lockeren Schilf­
bestandes am Furtnerteich.

Rohrammer: Schon Pater Blasius H a n f  verm utete das Brüten des Rohrammers 
im Gebiet, doch erst Erich J a h n ,  Reinbek bei Hamburg, gelang anläßlich 
seines Aufenthaltes auf der Station der erste Brutnachweis,

Auffallend ist der Bestandrückgang von W achtelkönig und Wachtel. Ersterer 
wurde im Berichtszeitraum überhaupt nicht mehr, letztere nur vereinzelt ver­
hört. Die zwei Vogelarten leiden wohl am stärksten unter der M otorisierung 
der Landwirtschaft.

Am 24. Juni 1965 wurde vom Berichterstatter ein Jungadler im Horst be­
ringt. Der Vogel erhielt den Ring AA 926. Der Horst lag innerhalb der W ald­
zone in einer Felswand im Kendlbruckergraben knapp an der steirischen 
Grenze.

Ende November wurde dem Leiter der Station ein stark verw ester Raub­
würger überbracht, der am 3. Juni 1957 nestjung in der Estnischen SSR von 
der Vogelberingungszentrale M oskau beringt wurde. Bemerkenswert erscheint 
das A lter des Vogels.

Am 21. Dezember 1965 wurde ein beringter Seidenschwanz der Universität 
Prag eingeliefert. Nähere zeitliche Angaben stehen wegen der noch fehlenden 
Rückmeldung aus Prag aus.

Die geplante Beringung junger M ornellregenpfeifer konnte wegen ausge­
bliebener erfolgreicher Bruten nicht durchgeführt werden.

Die kleine Schausammlung konnte durch folgende Präparate erw eitert w er­
den: Uhu, Bleßhuhn, Silbermöwe, Wachtelkönig, Kampfläufer.

Die Handbücherei erhielt eine wertvolle Bereicherung durch W idmungen 
von Sonderdrucken und einschlägigen Büchern. Die Arbeitsmöglichkeiten im 
Freien wurde durch die Schaffung einer ebenen Terrasse vor dem Haus ver­
bessert. Das Beleuchtungsproblem konnte durch den Kauf einer Propangas­
leuchte zufriedenstellend gelöst werden. Für die Beschotterung des Zufahrts­
weges waren 15 Raummeter Rollschotter notwendig. Eine weitere Verbesserung 
dps Z n fa h r t s w e g e s  im J ah re  1966 i s t dringlich. Der Furtnerteich wurde im 
oberen Fünftel im Einvernehmen mit der Steiermärkischen Landesregierung 
und dem Stifte St. Lambrecht durch ein Stahlseil, getragen von einer Bojen­
kette, für jeden Bade- und K ahnverkehr gesperrt. Diese Maßnahme erwies 
sich schon im ersten Jahr für den Brutvogelbestand und den Bewuchs als 
erfolgreich. .Eine V erstärkung der Boienkette durch zwei zu sä tz l ich e  Boien ist 
jedoch notwendig.

Das abgelaufene A rbeitsjahr brachte interessante ornithologische und ento- 
mologische Ergebnisse, gab zahlreichen Personen Einblick in die Arbeit der 
Station und zeigte einem großen Personenkreis die verdienstvolle Förderung 
dieser Institution durch das Land Steiermark. Erich H a b 1 e
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Aus <kt HahizseUui&pcaiiU
Naturschutz und Schule

'f r c H O < w

V on O berschul­
rat D irektor Kurt 
Friedrich, Pernegg, 
w urde ein  Elaborat 

„Naturschutz als 
U nterrichtsstoff und 
Erziehungsziel im 
Lehrplan der Pflicht- 
schulen" au sgear­
beitet.

D asselbe w ird auf 
Grund einer Vor-einer

spräche des RR. Schrampf bei M in.-Rat Dok 
tor Lang im V erordnungsblatt des Bundes 
m inisterium s für Unterricht, erscheinen.

Pfingstfahrt 1967 des ÖNB
Herr W . Hofrat Professor Dr. Machura hal. 

m itgete ilt, daß so w ie  in den vergangenen  
Jahren auch zu Pfingsten  1967 für M itglieder  
des ÖNB eine größere Exkursion au sgeschrie­
ben w erden  wird.

D iese  Exkursion w ird in der Zeit zw ischen  
1. und 15. Mai (a llen falls auch nur zw ischen  
4. und 15. M ai 1967) stattfinden  und mit 
einem  Schiff von W ien  über Budapest, Belgrad, 
Eisernes Tor in das D onaudelta am Schwarzen  
M eer führen. W ährend der Fahrt ist eine  
kurze Besichtigung der Städte durch Stadtrund­
fahrten vorgeseh en , w ährend am D onaudelta  
ein  zw ei- b is dreitägiger A ufenth alt für natur­
kundliche Beobachtungen gep lant ist.

A ls  Richtpreis w urde pro Person in einer 
4-Bettkabine rund S 4.000.— und in einer 2- 
B ettkabm e rund S 7.500.— an gegeb en .

Arbeitsbesprechung der Ortsstellen­
leiter in Leoben

V or nicht a llzu ­
langer Zeit fand 
auf der Bezirks- 

hauptm annsdiaft 
Leoben e in e  A r­

b eitsbesprechung  
aller O rtss te llen le i­
ter der Steirischen  
Bergwacht im B e­
zirk Leoben statt. 
B ezirk sein satzleiter  
Hubert H eid egger  
begrüßte a lle  Er­

sch ienenen , unter den en  sich in V ertretung  
des Bezirkshauptm annes, O berregierungsrat 
Dr. G ottlieb  Grom es, so w ie  A m tssekretär Jo ­
se f M oder befanden. O berregierungrat Dr. Gro­
m es hob in seiner Begrüßung die B edeutung  
und d ie N otw en d igk eit der Bergwachtarbeit

hervor. A nschließend verlas der B ezirk sein ­
sa tzle iter den Jahresbericht in Zusam m enfas­
sung von  13 O rtsstellen . A uf d iesen  T ätig ­
keitsbericht 1965 können  die Bergwächter des  
Bezirkes Leoben sto lz  h in w eisen  und geb en  
Rechenschaft der Ö ffentlichkeit über die v o r­
bildliche A rbeit, d ie s ie  im vergangenen  Jahr 
g e le is te t  haben. Im Bezirk Leoben sind 214 
Bergwächter als H elfer und Schützer der N a­
tur und Landschaft tätig . Es kann nicht oft 
gen u g au fgezeig t w erden, daß der Bergwäch­
ter ehrenam tlich se in en  D ienst verrichtet. In 
1405 K ontrollgängen und Einsätzen haben die 
Bergwachtm änner in rund 8700 Stunden ihre 
F reizeit geopfert, um damit d ie Natur w irksam  
zu schützen. W ie aus dem  Jahresbericht zu  
entnehm en w ar, haben die Bergwächter nicht 
nur als Sdiützer der A lpenflora  gew irkt, son ­
dern v ie le  fre iw illige  A rb eiten  der versch ie­
d ensten  Form en durchgeführt.

1965 wurden im Bezirk Leoben Unrat aller  
Art vom  Berg- und W eidelan d  w eggeräum t, 
W ege und Zäune instand  gesetzt, Q u ellen  re­
gu liert, W ild privat mit Futterm ittel versorgt, 
ver la ssen e F euerste llen  ausgelöscht und H üt­
tenkontrollen  im W inter durchgeführt. A ußer­
dem b ete ilig ten  sich d ie Bergwächter auch bei 
Suchen nach ab gängigen  Personen. H ilfe le i­
stungen  für Touristen, d ie sich im F e lsgelän d e  
verstieg en  haben, wurden g e le is te t. D ie A u f­
k lärungsarbeit in der Ö ffentlichkeit, so  vor a l­
lem  in Schulen, V eransta ltungen, in V orträ­
gen, botanischen W anderungen, T on-D ias-V or- 
trägen und v ie le s  mehr haben im Bezirk  
Leoben b eigetragen , daß ein  starker Rückgang 
von  A nzeigen  und A bnahm en zu verzeichnen  
war. D ie Bergwacht begrüßt d iese  erfreuliche 
Tatsache und wird noch mehr als b isher ihre 
A ufklärungsarbeit ak tiv ieren . In d iesem  Zu­
sam m enhang ist zu erw ähnen, daß in teressan te  
V orschläge von  den O rtsstellen leitern  bzw. 
G ruppenleitern besprochen w urden. Bei der 
A ussprache wurde auch e in h e llig  d ie A uffas­
sung bekundet, daß der e in zeln e  Bergwächter  
noch immer ungenügenden  Schutz in der der­
ze itigen  L and esgesetzgeb u ng gen ießt. Eine 
neue, einheitliche Naturschutzverordnung ist 
unbedingt n otw endig .

Die B ezirksaufsichtsbehörde so w ie  d ie Orts- 
ste llen le iter  und G ruppenleiter haben durch 
ihre gem einsam e A ussprache in Bergwachtfra- 
gen n eu e w ichtige Erfahrungen gesam m elt.

Zum Abschluß kann d ie Bezirksaufsicht mit 
ihren Bergwächtern auf e in e  gute A rbeit zu ­
rückblicken. Es m üssen  a llerd ings noch ver­
sch iedene Formen gefunden w erden , um in 
Zukunft n od i engeren  Kontakt mit den ö ffen t­
lichen S tellen  herbeizuführen, damit der N a­
turschutzgedanke noch mehr in der B ev ö lk e­
rung Fuß faßt.

Am Ende der K onferenz dankte der Bezirks­
e in sa tz le iter  den V erantw ortlichen in  den  
A u ß en stellen  des B ezirkes für ihr Erscheinen. 
Er sprach den bescheidenen  Dank allen  frei­
w illig en  H elfern  aus, die es nicht scheuen, 
ihre oft karge F reizeit zu opfern, um die  
bunte Farbenpracht auf B ergeshöh' oder in 
einsam en Tälern zu sdiützen.
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Erscheinungsort Graz 

Verlagspostamt Graz 1

Ortsstellengründung in der Soboth
Am 26. M äiz w urde im G asthaus M örth in 

Soboth ein e  E in satzstelle  der Bergwacht er­
richtet. D ie aus d iesem  A nlaß ab geh alten e V er­
anstaltung h atte zum Z iel, einem  m öglichst 
großen Kreis der B evölkerung den G edanken  
des N aturschutzes nahezubringen und auf die 
Gefahren aufm erksam  zu machen, d ie durch g e ­
dan k en loses und unverantw ortliches V erhalten  
die Natur, u nseren  Lebensraum  und som it 
unser Leben se lb st bedrohen. W er hätte dies  
b esser zu sagen  vermocht als der Naturschutz- 
referent der Steierm . L andesregierung, ORR. 
Dr. Curt F osse l, der d ie V eran staltu ng durch 
se in e  A n w esen h eit auszeichnete. V on der Lan­
d esle itu n g  der Bergwacht w urde zunächst der 
Film „Natur in Gefahr" vorgeführt. Eindrucks­
v o ll w ird d ie Schönheit der versch iedenen  
Landschaften, der Blumen und T iere gezeig t  
ein  Reichtum, d essen  w ir uns noch gar nicht 
recht bew ußt gew ord en  sind. D ie Technik, 
noch unerfahren bezüglich verheeren d er Folgen  
«rieler Eingriffe in d ie Natur, hat im Zuge ihrer 
stürm ischen Entwicklung manches U nw ieder­
bringliche zerstört, w as ohne Sdiad en  für die  
W irtschaft hätte erhalten  w erden  können. So 
kann es aber nicht w eitergeh en , sonst v er ­
lieren  w ir d ie G rundlage u nseres Lebens; die  
Fruchtbarkeit und der Erholungsraum  für M il­
lionen  M enschen, die. in. Städten w ohnen , geh en  
verloren . Es g ilt daher, den N aturschutzgedan­
k en  in immer w eitere  B evö lkeru ngsk reise h in ­
einzutragen, aufzuklärer., d ie  M enschen zur 
M ithilfe anzuregen, in ihnen V erstän dn is und  
V eran tw ortu ngsb ew uß tsein  für den Schutz der 
N atur zu w ecken.

D ie an w esend en  G äste — es w aren w eit über 
100 gekom m en — ze ig ten  großes In teresse und 
verfo lg ten  mit Spannung d iesen  ausgezeich ne­
ten Film . Herr ORR. Dr. F osse l knüpfte in 
sein em  V ortrag an d iesen  Film an. Er er läu ­
terte zunächst das ganz w ichtige und vord ring­
lich gew ord en e Problem der W asserversorgu n g  
und -reinhaltung. V ie l größere G e w issen h a ftig ­
k eit und V orsicht w iid  in Zukunft n otw end ig  
sein , um V erschm utzungen des W assers und  
dam it gesu nd h eitlich e Schäden für M illionen  
M enschen und T iere zu ve im eid en . M it auf- 
rüttelnden W orten sprach ORR. Dr. F osse l 
über die Erhaltung und den Schutz des t ie r i­
schen und pflanzlichen Lebens.

Bezirkshauptm ann ORR. Dr. Frommer, der 
durch se in e  A n w esen h eit d ie rW ichtigkeit der 
V eranstaltung und se in  großes In teresse  für 
d ie B elange des N aturschutzes unterstrich, 
nahm hierauf persönlich die A ngelob un g  von  
15 Bergwächtern vor, von  denen  12 der neu  
errichtenden B ergw ach tein satzstelle  angehören.

O b e n a u s

Bezirkseinsatzstelle Graz-Stadt
Bei einem  M itglicderstand  von  127 Berg- 

wächtern wurden 1224 E in zeleinsätze und 
48 G ruppeneinsätze getä tig t, w obei 65 A n ­
ze igen , unzählige Erm ahnungen und 74 A b­
nahm en geschützter Pflanzen erfo lgten , ln  
Berücksichtigung des U m standes, daß vom  G e­
sam tstand der Bergwächter erfahrungsgem äß  
nur d ie H älfte der Bergwächter für regelm äßige  
E insätze Zeit hat, is t d ies e in e  außerordent­
lich b eachtensw erte Leistung.

E insatzgeb iete w aren d ie nähere und w eitere  
U m gebung der Landeshauptstadt Graz, sow ie  
auch die bekannten A u sflu g sz ie le  in der Ober- 
steierm ark. Insbesondere w urden das N atur­
schutzgebiet P faffen k ogel-G so llerkogel m it dem  
Stübinggraben, der Plabutsch mit dem Buch­
k ogel, die Rannach und der Schöckel k ontrol­
liert, w o auch in b eisp ielhafter Zusam m en­
arbeit und Einsatzbereitschaft ein e  D iensthütte  
als E insatzstützpunkt ausgebaut und für acht 
M ann eingerichtet w urde.

Im Frühjahr und Somme] treffen  sich die 
ak tiven  Bergwächter wöchentlich zu E insatzbe­
sprechungen, so  daß d ie E insätze p langem äß  
nach gegeb en en  N otw en d igk eiten  erfolgen  
können. Im W inter w erden  regelm äß ige Schu­
lungen  m it Fachreferaten, Lichtbildern und F il­
m en durchgeführt, w ob ei d ie abgeh alten en  
12 Schulungsabende von  in sgesam t 350 Perso­
n en  besucht wurden.

A uf Grund d ieses  eindrucksvollen  T ätig­
k eitsberichtes haben d ie V ertreter der Berg- 
w achtlandesaufsicht b esch lossen , der S te ier­
m ärkischen Landesregierung zu em pfehlen, für 
d iese  vorbildlichen L eistungen den Ehrenw im ­
p el d es Landeshauptm annes ök on om iera t Josef 
K r a i n e r  der B ezirk sein satzste lle  Graz-Stadt 
zu verleih en .

„Natur und Land"
Ganz b esonders aufm erksam  machen w ir unsere Leser auf d ie Zeitschrift des österreich isch en  

N aturschutzbundes .N atur und Land“, R edaktion und V erw altung W ien I, Burgring 7.

Eigentüm er, H erausgeber und V erleger: K ulturabteilung des A m tes der Steierm ärkischen Landes­
regierung. D ie H erausgabe er fo lg t in Zusam m enarbeit m it der Landesgruppe Steierm ark d es ö s t e r ­
reichischen N atursd iutzbundes und m it U nterstützung d es Bundesm inisterium s für Unterricht. — 
Sdiriftleitung: Dr. H eribert H o r n e c k ;  für den Inhalt verantw ortlich: Dr. Curt F o s s e l ;  b eid e  
Graz, H ofgasse  13, T el. 94-1-11, N bst. 734. — Das Blatt erscheint sechsm al jährlich. D ie A bgabe  
an Behörden, G em einden, Schulen und a lle  m it dem  Naturschutz befaßten Körperschaften der S teier­
mark erfo lg t k o sten lo s. D ruckkostenbeitrag für E inzelbezieher S 2.— pro H eit oder S 12.— für d e s  
ganzen Jahrgang; E inzahlungen an Postscheckkonto 4840 für Girokonto 8798 .N aturschutzbrief*. — 

Druck: Steierm . Landesdruckerei, 8010 Graz. — 3009-66

©Naturschutzbund Steiermark, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Naturschutzbrief - Natur und Landschaftsschutz in der
Steiermark

Jahr/Year: 1966

Band/Volume: 1966_34_4

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Naturschutzbrief 1966/34 1-20

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6971
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=40522
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=217772

